
Sein Spitzname ist 
Dollar, sein Lieblings-
essen Süsskartoffel-
stock mit Poulet und 
sein grösster Wunsch: 
Er würde gerne Glück 
und Zufriedenheit ver-
schenken wollen. Zum 
20-Jahr-Jubiläum von 
Oesch’s den Dritten hat 
Mike Oesch (28) unser 
Freundebuch ausgefüllt. 
Der Bassist, der sonst 
eher im Schatten seiner 
jodelnden Schwester Me-
lanie (29) steht, verrät 
auch, dass er Katzen mag 
und Missgunst verachtet. 
Zum Jubiläum hat die 
Volksmusikfamilie aus 
Schwarzenegg erstmals ein 
eigenes Tourneeprogramm 
zusammengestellt. Das 
grosse Finale der Jubilä-
umstour findet am 10. De-
zember in Bern statt. mk

Fanbox «Oesch’s die Dritten – 20 
Jahre Jodelzirkus»: Mit Live­CD 
und DVD (kurzer Film, Konzert­
mitschnitt und Videoclips), 
Universal. Live: 20. 11., Schloss 
Hünigen, Konolfingen; 10. 12., 
Kursaal, Bern (Tourneefinale). 
Es sind noch wenige Tickets 
verfügbar: www.oeschs­die­
dritten.ch.

Mike Oesch ist ein
Fan von Oesch’s

Freundebuch

Muss ich ein Schwein
schlachten? Wo kriege
ich Därme her? Und

wie zum Henker stopfe ich das
Blut dort rein? Ehe ich das Rezept
für Blutwürste aufschlage,
schiessen mir viele Fragen durch
den Kopf. Doch Entwarnung: Das
«Berner Kochbuch» setzt erst
beim Kochen ein. Entsprechend
einfach ist, es umzusetzen. Die
gekauften Würste landen in der
Bratpfanne, zusammen mit
Zwiebeln, Mehl und etwas Bouil-
lon. Fleisch und Sauce in einer
Pfanne zubereiten, das ist äus-
serst geschirrsparend. Zum Pfan-
nenverschleiss kommt es trotz-
dem. Sind sie einmal aufgetischt,

macht sich am Tisch Widerstand
gegen die Blutwürste breit. Etwas
«Normales» muss her. Also
zurück auf Kochfeld eins. stc

In dieser Serie kochen sich die 
Redaktorinnen Stefanie Christ und 
Nina Kobelt durch das «Berner 
Kochbuch».

BERNER
Köchinnen

Mutig blutig

überraschend wie unvermittelte
Ohrfeigen. Marx galt als ein
Meister der Beleidigung. «Ich
vergesse nie ein Gesicht. Aber in
Ihrem Fall mache ich gerne eine
Ausnahme» war eines seiner
Bonmots.

Gegen Ende hat das «Marx-
Reenactment» Längen. Nichts-
destotrotz: Es gibt viel zu lachen,
denn die Absurditäten ziehen
sich durch den Abend und drehen
immer wilder. Wer derbe Sprüche
aus dem letzten Jahrhundert
nicht verachtet, ist bestens be-
dient.

Michael Feller

Vorstellungen: Stadttheater 
Solothurn bis 26. 1., im Stadttheater 
Biel ab 10. 11. www.tobs.ch

NBC seine eigenen TV-Shows
moderierte.

In «Before I Have to Speak» fol-
gen sich die Witze rasant. Vor
dem Spiegel ohne Scheibe trickst
das Spiegelbild den Gespiegelten
aus. Auch ein liebevoll absurder
«Klopf-klopf»-Witz gehört zum
Repertoire. Zuletzt treten Mer-
ker und Schoch in flauschigen
Tierkostümen auf.

Humor auf Kosten anderer
Das sind Witze, die man auch auf
Youtube finden kann. Doch je
länger, je mehr schälen die beiden
darüber hinaus eine kritische Be-
trachtung auf Groucho heraus:
Sein Humor ging immer auf Kos-
ten anderer. Die Sprüche sind rü-
pelhaft und oft abgrundtief böse,

Schauspieler und Regisseur Max
Merker wühlt gerne in der Kiste
mit der Aufschrift «Humorge-
schichte». Zusammen mit Aaron
Hitz zeigte er 2015 in Biel und So-
lothurn «Lachen verboten», eine
Hommage an Buster Keaton. Und
jetzt sind die Marx Brothers dran.
Die beliebte Komikertruppe aus
den USA trat ab den 1910er-Jah-
ren im Theater und später in Fil-
men auf und prägte ganze Gene-
rationen von Humoristen.

Der freche Groucho
«Before I Have to Speak I Have
Something to Say»: Bereits im Ti-
tel der Produktion klingt die Ab-
surdität an, die im Marx-Humor
steckt. Und davon gibt es im 70-
minütigen Theaterabend reich-
lich. Max Merker steht gemein-
sam mit Matthias Schoch auf der
Bühne. Die beiden spielen Sket-
che nach, schlüpfen in verschie-
dene Rollen. Doch letztlich fo-
kussieren sie auf Groucho Marx,
einen von fünf Brüdern der Trup-
pe, und auf Margaret Dumont, die
die meisten weiblichen Figuren
verkörperte, die von Groucho ihr
Fett wegkriegten. Groucho war
der erfolgreichste der Marx-Brü-
der, wenn auch nicht jener, der
am besten mit seinem Geld um-
gehen konnte.

Seine Markenzeichen Zigarre
und aufgemalter Oberlippenbart
fehlten nie. Auch als er später auf

Meister der gepflegten Beleidigung
THEATER Wenn Max Merker 
inszeniert, wirds rasant. Auch 
bei seinem Marx-Brothers-
Abend mit Matthias Schoch. 
Bei allen bösen Witzen: 
Das im Theater Orchester 
Biel-Solothurn aufgeführte 
Stück hat Längen.Rund um den Globus ist das Feld

des akustischen Pianotrios gut
bestellt. Und immer neue Bands
wachsen in diesem klassischen
Format der Jazzkammermusik.
Das magische Dreieck mit Flügel,
Kontrabass und Schlagzeug ist
eine Institution in immer neuen
Variationen und längst viel mehr
als nur eine momentane Mode.
Es ist die ideale Konstellation für
intuitives Verstehen, nachvoll-
ziehbare Kommunikationsströ-
me zwischen den Musikern, für
naturbelassene Spielkultur und
Noblesse. Leicht ist es nicht, in
diesem Überangebot seinen Platz
zu finden.

Gemeinsame Sache
Einer, der seinen Platz gefunden
hat, ist der 31-jährige Florian Fav-
re aus Freiburg, der in Bern Kla-
vier und Komposition studierte
und hier auch sein Trio gründete.
Sein beim Berliner Traumton-
Label erschienenes neues Album
«On a Smiling Gust of Wind»
jedenfalls ist höchst bemerkens-
wert. Viel Lob gab es schon letztes
Jahr für den Vorgänger «Ur», nun
zeigt das neue Album, wie konse-
quent das Trio auf seinem Weg
ist. Acht gleichermassen kom-
pakte wie filigrane Eigenkompo-
sitionen des Bandleaders hört
man und ein eng verzahnt agie-
rendes Trio. Hier ist kein Raum
für Selbstdarstellungen und
Muskelprotzereien. Jeder dient
der gemeinsamen Sache, und die

ist durchzogen von mitreissender
Melodiösität.

Favre ist kein Blender, das
macht seine Musik so einleuch-
tend. Sie hat rhythmische Fines-
se, interpretatorische Stilsicher-
heit und einen sympathischen
Flow. Sehr ausgewogen und in
plausibler Dramaturgie schreitet
sie optimistisch voran und macht
gute Laune, ohne ins Banale ab-
zustürzen. Entspannt und mit
zupackender Kraft verschränken
sich die Pianolinien und -akkorde
mit den Bassgrundierungen von
Manu Hagmann und dem präzise
pulsenden Groove des neuen
Schlagzeugers Arthur Alard. Je-
der kann nach vorn treten und
diesen Organismus steuern, doch
die Qualitäten entfalten sich erst
im Zusammenspiel.

Nicht überfrachtet
Die Leichtigkeit dieses Ideenflus-
ses ist beeindruckend, und seine
Beseeltheit erreicht den Hörer,
der nicht mit Denkaufgaben
überfrachtet wird. Eines geht aus
dem anderen hervor, bezieht
neben Rockeinflüssen auch Im-
pulse aus der Klassik ein. Das
Trio ist in vielen Liveauftritten
eng zusammengewachsen, und
ein Stipendium brachte Favre
auch in die USA, das Mutterland
des Jazz. Dort feierte ihn Saxo-
fongigant Joshua Redman auf der
Bühne: «Favre ist etwas sehr Be-
sonderes und hat uns alle umge-
hauen.» Ulrich Steinmetzger

Florian Favre Trio: On a Smiling 
Gust of Wind (Traumton). Album-
premiere: 8. November, 20 Uhr. 
Bee­Flat im Progr, Bern.

Musik, keine
Muskelprotzereien
JAZZ Das Trio des Freiburgers 
Florian Favre macht launige 
Musik, die nie ins Banale 
kippt.

Im Spiegel­Sketch: Matthias Schoch und Max Merker spielen die Marx Brothers nach. zvg / Joel Schweizer

«Ich vergesse nie 
ein Gesicht. Aber 
in Ihrem Fall 
mache ich gerne 
eine Ausnahme.»

Groucho Marx
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